
Volle Gegenseitigkeit WAar 1n der ökumenischen Bewegung nıe die alleinige Vor-
AauSseTtZUNg dafür, daß NEUE Schritte SCWAagt un: unternommen wurden.

Dennoch mu{ß diese volle Gegenseitigkeit un: ine Erweıterung der eucha-
yıstiıschen Gemeinschafl über die hier empfohlene eucharistische Gastbereitschaft
hinaus das weıterhin anzustrebende Ziel bleiben. ıne Vertiefung der bestehen-
den Gemeinschaft, auch durch Fortführung lautender oder Aufnahme
Lehrgespräche, 1St daher unerlä{flich.

Der hier begründete und vorgeschlagene Schritt 1St 1LUFr ine Konsequenz
Aaus der umfassenderen gegenwärtigen ökumenischen Annäherung der Kirchen.
Er darf daher nıcht VO  3 diesem breiteren ökumenischen Kontext isoliert WeT-
den, der iıh: tragt. Er müßte eshalb, Je nach Sıtuation der einzelnen luthe-
riıschen Kırchen, VO:  S Schritten begleitet werden, durch die größere Gemein-
schafl auch MiLt anderen Kirchen eröffnet wird.

Das Kollegium der Forschungsprofessoren:
Gunars Ansons Günther CGGassmann

Marc Lienhard Harding eyer Vilmos Vayta
Straßburg, 1m April 1973

Hin_dernisse und Fortschritte auf dem Weg ZUT Einheit
Zur Vollversammlung der Consultation Church Union

Vom 2.:—6 Aprıil 1973 1n Memphis/ Tennessee die 1:& Vollver-
sammlung der _(Ionsu_ltat{on Church Unı:on (COCU),; 1n der acht großeamerıkanısche Denominationen eiınen gemeınsamen Weg suchen, ıne e1in-
zıge Kirche bılden Der Name dieser kommenden Kirche Church ot
Christ Unıting 1St 1n sıch eın Programm : Vereinigung der Kirchen 1St nıe
abgeschlossen; den beteiligten Kontessionen geht S1e auch dann weıter,
WEn ıne gemeiınsame Verfassung verabschiedet worden 1St, un S1Ee 1St
Ziel ST dort, alle Konfessionen iın den Proze(ß der Vereinigung einbezogensind.

Den Anstof(ß dieser Konsultation gab 1ne Predigt des damaligen Stated
Clerk der United Presbyterian Church 1n the USA, Eugene Blake, 1m De-
zember 1960 ın der Grace Cathedral 1n San Francisco. Damals schlug der
yastgebenden Bischöflichen Kırche die Gründung einer gemeıinsamen Kirche
VOT, die wirklich katholisch, wirklich evangelısch un wirklich reformiert sSein
sollte un damit die Traditionen der beteiligten Kontessionen 1n eiıner uen
Gemeinschaft nıcht 19808  n lebendig erhalten, sondern für eınen weıteren Kreıs VO:  3Christen mehr als bisher ruchtbar machen sollte. Im Unterschied früheren
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Versuchen der Kircheneinigung sollte also die theologische Fragestellung nıcht
ausgeklammert, sondern bewußfst aufgegriffen, aber auf NEUEC Weıse gelöst WeI-
den Verschiedene Lehrauffassungen galten nıcht als einander ausschließend,
sondern als komplementär.

Diese Konzeption wirkte überzeugend, da{ß 1n kurzer eit zunächst dıe
unmittelbar angesprochenen Kırchen die Verhandlungen aufnahmen, dann aber
1m Laut der Jahre insgesamt zehn Denominatıionen beteiligt wurden:

Afrıcan Methodist Episcopal; African Methodist Episcopal Zi0n; Christian
Churches (Discıiples of Christ); Christian Methodiıst Episcopal; Evangelıcal
United Brethren:; The Methodist Church; Presbyteri1an Church SE Prote-

Episcopal; United Church ot Christ: United Presbyterian Church in the

Die Evangelische Brüderkirche un die Methodistische Kirche haben siıch 1N-
zwischen der United Methodist Church zusammengeschlossen S  mMa-
tisch für die Bereitschaft AB E Vereinigung in den sechz1ger Jahren. Z weitellos

mühun dieser Art öfftentlichen Bereich entsprach John
kam dieser Vereinigungsbewegung ıne allgemeıne Aufgeschlossenheit für Be-

Kenne yS Programm der Great Socıety; die Entdeckung, dafß die Kiırchen den
Herausforderungen der amerikanischen Gesellschaft 1Ur gemeınsam gewachsen
N, förderte das Zusammengehen, ieß aber auch 1n den theologischen @7.»
sprächen der ersten Jahre und 1n den daraus resultierenden Dokumenten den
Gedanken der Sendung un des Auftrags der Kırche in der Welt besonders
stark ZUur Geltung kommen.

Für das Gelingen der Verhandlungen der ersten Jahre WAar sicher auch die
Konzentration auf theologische Fragen förderlich die nichttheologischen
Faktoren (Probleme des kirchlichen Eıgentums, der Verwaltung, der Einflufß-
nahme aut Entscheidungsprozesse) konnten iıhren hemmenden FEinfluß nıcht
ausüben, eın geistliches Klima entstand den Verhandlungsteilnehmern, das
Y HNIE Erfahrung der durch Gott gegebenen und über alle Gegensätze hinweg 1M-
iner wieder ermöglichten Einheit führte. Allgemeın äßt sıch N, da{fß diese

Verhandlungsphase VO:  e} einem ökumenischen Klıma den amerıkanı-
schen Kiırchen gepragt WAaFr.

Das Ergebnis dieser ersten Phase über die theologischen Kontroversiragen
tand seiınen Niederschlag in den 1966 verabschiedeten Principles 0} Church
Union, die eınen erstaunlıch weitreichenden Consensus Z Ausdruck brachten,

ermöglicht einerseıits durch das Konzept, da{ß die NECUE Kirche alle Traditio-
Nnen der Kirche SOWeIlt W1e möglıch fruchtbar machen ollte, andererseits durch
ine eWw1sse Relativierung historisch bedingter dogmatischer Gegensätze auf-
grun eınes tietferen Verständnisses neutestamentlicher Aussagen den strıtt1-
gCn Fragen.

Die Z7zweıte Phase der Verhandlungen erstreckte sıch VOonNn 1966 bis 1970 un
führte nach grundsätzlichen Klärungen über die Struktur der Kırche, die An-
erkennung VO'  } Mitgliedschaft und Ämtern, ZUuUr Verabschiedung des ersten Ent-
wurtfs eines Vereinigungsplanes bewußt überschrieben „A Plan ot Uniıon tor
the Church of Christ Uniting“, die Möglichkeit anderer Alternativen of-
tenzuhalten.

and 1n and mıiıt der Vorbereitung und der Verabschiedung dieses Ent-
wurtfs Zing ıne wachsende Zusammenarbeit einzelner Gemeinden auftf lokaler
Ebene, die bıs Zusammenschlüssen führte. Dıie Zahl dieser Zusammen-
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schlüsse blieb allerdings der Zahl der insgesamt beteiligten
Gemeinden gerıng, hofinungsvoll s$1e 1m einzelnen se1ın schienen.

Mıt der Verteilung VO  - 500 01010 Exemplaren des Entwurfs die Gemein-
den, Synoden, Entscheidungsgremien begann die dritte Phase VO  — COGW
7weitellos bisher die schwier1igste 1n der Geschichte der Konsultation. Drei
Gründe mussen für die 1U  - auftauchenden Schwierigkeiten 1n Rechnung gestellt
werden

machte sıch jetzt außerordentlich nachteilig emerkbar, daß in den meısten
Gemeinden der beteiligten Kirchen die Konsultation kaum ekannt veworden
WAar Die Fınanzen der Konsultation außerordentlich beschränkt
SCWESCH (Jahresetat wa 1720 01010 Dollar), daß ıne breitgestreute Oftent-
lichkeitsarbeit nıcht möglıch WAar; die betroftenen Kırchen hatten die Konsulta-
t1on mehr oder weniıger als ıne Sache VO'  } wenıgen Spezialisten angesehen un
sıch I1UTr schr beschränkt mit iıhren Arbeitsergebnissen befafßt noch wen1ı
natürlich die einzelnen Gemeıinden. Der den Gemeinden übersandte Plan
also 1n vielen Fällen erst selbst die Bereitschaft wecken, sich MI1t dem Vorhaben
der Kirchenvereinigung befassen. Daß dies NUr teilweise gelang, War eI-
Warten, ebenso WI1e die Tatsache, daß die posıtıvsten Antworten VO  = den Ge-
meinden kommen würden, in denen schon Zusammenarbeit Mi1t anderen Kon-
fessionen praktızıert worden WAal,;

WAar mMi1t dem Teıl des Plans, der sıch mMit Strukturfragen befaßte, der
Selbsterhaltungstrieb der Gemeinden und Kırchen getroften: gewähr-
leisten, dafß die NEUE Kirche wirklich die bestehenden renzen nıcht NUu  s konftes-
sioneller, sondern damıt auch rassıscher un sozıaler Art überwindet, WAar als

Ebene des kırchlichen Lebens die Gesamtgemeinde (parish) vorgesehen,
1n die die Einzelgemeinden aufgehen, ihre Ämter, Gebäude und Vermögensbe-
stände einbringen sollten. Darüber hinaus WAar auf besonderes Drängen der
presbyterianischen Kırchen hın ine Übergangsverfassung vorgesehen, die
die Entscheidungsbefugnisse für die verschiedenen Ebenen (Kirchenkreis, Kır-
chenprovinz, Einzelstaat, Natıon) regelte un den Eindruck ıner hierarchisch
geordneten Superkirche erweckte. Beide Vorschläge schienen die Selbständigkeit
der Gemeinden un Kirchen entscheidend bedrohen, anstelle der bisherigen
überschaubaren Familienstruktur der Gemeinde schien ıne ANONYMMNEC Einrich-
Ctung treten, 1n der iInNnan sıch weder Hause fühlen noch auch Mıtverant-
WOrtung für die einzelnen Lebensäußerungen übernehmen können ylaubte.
Kurz, die nıchttheologischen Faktoren meldeten sıch nachdrücklich Wort

Die Schwierigkeit erwuchs AUS dem Wandel des kirchlichen Lebens 1n den
USA Nach einer intensiven Wendung der Kirchen nach außen tolgte Begınn
der sıebziger Jahre der Gegenschlag: die Stelle 1nes starken Engagementsfür die Aufgaben der Gesellschaft rar eın wiedererwachendes Interesse für
Glaubensfragen un: relig1öse Erfahrung. An die Stelle der Offnung den
anderen Kirchen rar die Sorge die Erhaltung der eigenen Identität un
die Angst VOor der Selbstaufgabe. Gefördert wurde diese Angst durch die 'Tat-
sache, daß eiınem stetigen Mitgliederverlust der soz1ial Oriıentierten Kirchen w1ne
Zunahme bei den konservativen Kirchen entsprach. and iın and mit diesem
kırchlichen Stimmungswandel Zing ein Umschwung der Mentalıität 1ın der amer1-
kanischen Gesellschaft Waren die sechziger Jahre gekennzeichnet VO' Ruf nach
dem Eingreifen der Bundesregierung un: anderer übergreifender Instıtutionen
angesichts der Unfähigkeıit der Kommunal- und Staatsbehörden, mit den ‚—
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z1alen Problemen fertig werden, machte sıch aAb 1970 ıne wachsende
Angst VOT InNCH Bürokratien emerkbar nıcht zuletzt bei den ıberalen
Kräften, die sıch 1in eınen vergeblichen amp mıit der 1xon-Administration
verwickelt sahen.

Dıeser Stimmungsumschwung 1mM kırchlichen w1e 1mM öfftentlichen Bereich fand
seinen deutlichsten Niederschlag 1m Austritt der United Presbyterian Church 1ın
the USA 1M Maı 1972 Konservatıve Kräfte 1n der Generalversammlung dieser
Kiırche durch den 1mM Vorjahr gefalsten Beschlufß Zur Unterstützung des Pro-
Z6eSsSsSCS VO  z Angela Davıs aufgeschreckt und lıberale Delegierte, denen der
Aufbau einer noch größeren unüberschaubaren Kirche wen1g sinnvoll erschien,
vereinıgten sıch einem eilig gefaisten Beschluß, der vielen der Todesstoß
für E G:} überhaupt seın schien. Schliefßlich WAar diese Kirche, die den
Vereinigungsverhandlungen eingeladen hatte. Ihr Rückzug wirkte auftf viele
Ww1e eın Sıgnal: EALICH) ISt COT, WAar die Parole, die InNnan 1n den etzten onaten
lesen un hören konnte un die noch dadurch Überzeugungskraft ZeWin-
1 schien, daß auch rühere Pläne ZUr Vereinigung amerikanischer Kırchen
samtlıch gescheitert PF

COE ıst tot®
Um erstaunlicher erwıes sich die Vitalität desC Unternehmens.

Hınweise daraut hatte schon vorher gegeben: Der Generalsekretär, Dr Paul
Crow Jun., berichtete, dafß der Rückzug der United Presbyterian Church iın

the USA 1n den leitenden remıen der anderen Kirchen ıne Besinnung ausgelöst
hatte, die einer Verstärkung des Engagements für COCU führte. Selbst
innerhalb der United Presbyterian Church 1n the USA 1St eın Gesinnungswan-
de] 1n Gang gekommen, der Anträgen Aaus Kreissynoden die General-
versammlung geführt hat, sıch wieder GOGU beteiligen. Dıie Entschei-
dung wird ın den nächsten Wochen tallen.

In dieselbe Richtung W1es die Auswertung der 8500 Fragebögen, die aut-
grund des Studiums des Planes aus Gemeinden SOWl1e oftiziellen un inoftiziel-
len Studiengruppen eingegangen und deren Beantwortung zırka
400 01010 Gemeindeglieder 1ın über 3000 Gemeinden beteiligt SCWESCH
ein in den amerikanıschen Kirchen einmaliger Vorgang, der viele Gemeinden
erstmalıg 1Ns Gespräch mi1t hren Nachbargemeinden gebracht hat un damit
einen wichtigen Schritt aut dem Weg ZUr Einheit darstellt Dıie Auswertung er-

gab, daß War dıe Strukturvorschläge (Gesamtgemeinde un Verfassungstorm)
des Plans weitgehend abgelehnt wurden, daß aber die Einsicht ın die Notwen-
digkeit der sichtbaren Einheit w1e auch die Zustimmung Zur theologischen
Grundlegung fast einmütıg ZUuU Ausdruck gebracht wurde. Diese theologische
Übereinstimmung erwıes sıch dem Auswertungsteam als gewichtig, da{fß ıne
endgültige oder auch 1Ur vorübergehende Aufgabe VO  $ G< Mal} nıcht 1n Frage
A ebensowen1g W1€e ıne sofortige Abstimmung über den Plan oder auch 1Ur

iıne Neufassung des Strukturteıils, für die oftensichtlich noch wen1g posıtıve
Ansätze Aaus$s den Antworten entnehmen jg M Der Vorschlag des Auswer-
tungsteams autete daher, den Schwerpunkt der Arbeit verlagern und,
eiınen Plan chreiben, den durch das Studium des Plans 1n Gang gESEIZICN
Prozefß des Zusammenwachsens auf der Gemeindeebene weıit W 1e möglıch

Öördern. So sollte die Einheit erfahrbar gemacht werden, der eın spater Nneu
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schreibender Strukturplan Ausdruck geben konnte. Die Ergebnisse dieser
Auswertung wurden bestätigt durch die VO! einzelnen Kommuissıonen erarbei-

Vorlagen für die Vollversammlung: Rıchtlinien für eine vorläufige
Abendmahlsgemeinschaft, WI1e s1e schon aut der etzten Vollversammlung grund-
sätzlıch den beteiligten Kırchen empfohlen worden a  , eın Vorschlag für
„Generatıng Communuities“ (Versuchsgemeinden, denen das Modell der
Gesamtgemeinde erprobt un durch eine besondere Omm1ssıoN kritisch begleı-
tet werden soll) SOWI1e ine Reihe VO  3 Vorschlägen, WwW1e Gemeinden in bestimm-
ten Bereichen zusammenarbeiten un: damıt zusammenfinden könnten, ohne
schon ıne völlige Vereinigung vorzunehmen. Hıer die Erfahrungen Ver-
arbeıtet, die 1n den VErSANSCHNCN Jahren 1n der praktischen usammenarbeit
einzelner Gemeinden gemacht worden bis hın Z Vereinigung einer
presbyterianıschen Gemeinde und einer methodistischen Gemeinde ın Pennsyl-
venı1a nach den großen Überschwemmun des etzten Jahres, die noch nach
dem Austritt der United Presbyterian urch in the USA Aaus CGOCUWU vorge-
ommMmen worden WAar.

An diesen schon VOTr der Vollversammlung vorliegenden Dokumenten wurde
zweiıerle1 deutlich: erwıesen s1e die Solidität der theologischen Vorarbeit dar-
In, daß s1e das Bewulßfstsein der Gemeinschaft un: den Wunsch nach sichtbarer
Einheit weckte der Kritik den Strukturfira CN ; zeigte s1e die Flex1-
ilıtät der der Leitung VO'  3 COCUU Beteiligten, 1€e sıch nıcht auf einen Plan
festgelegt wußten un gerade die Lebendigkeit der Konsultation Be-
we1ls stellten.

Eın etzter Hınvweis darauf, daß ELIGU nıcht schnell totzubekommen
sel, WAar die Tatsache, daß die dre1ı der Konsultation beteiligten schwarzen
Kirchen ıhr ausdrückliches Interesse der weıteren Mitarbeit bekundet hat-
te  =) Zwar auf den Plan selbst keine Stellungnahmen dieser Kirchen g-
kommen, W as jedoch 1in ihrer besonderen Struktur begründet liegt (geringe
personelle un finanzielle Möglichkeiten, kleine Gemeinden); das grundsätz-
ıche Interesse dieser Kirchen 1St jedoch offensichtlich darin begründet, dafß
R DE ZUr eıt die 1n den USA einzigartıge Chance bietet, ıne partnerschaft-
lıche Lösung des Rassenproblems ermöglichen doppelt wichtig 1n einer
Sıtuation, 1n der dieses Problem bleibender Dringlichkeit 1n der amer1-
kanischen Bevölkerung auf wachsende Apathie stößt. Eın Scheitern VO (JEEU
waäare allein 1m Blick auf diese Möglichkeit der Begegnung der Rassen nıcht
vera:  1rtEe: CWESCNH.

Totgesagte Ileben länger
Dıie Vitalität VO  - GOGU: die sıch schon VOrWwCeCS afigekündigt hatte, sollte

be1 der Vollversammlung deutlich spuren se1n.
Schon die Wahl VO:  - OUOrt un: eIit WAar symptomatısch: In die Tagungs-woche f1e] der Jahrestag der Ermordung Martın Luther Kıngs, die VOr Jah-

E1 Memphis erschüttert un einer bıs heute noch nıcht überwundenen Ent-
fremdung der beiden Bevölkerungsteile dieser Stadt geführt hatte. Bei dem
Gedenkmarsch Nachmittag des Aprıil, für den die Vollversammlung Aau$S-
gESETIZT wurde, kamen die wenıgen Weifßen den über 2000 Teilnehmern
fast ausnahmslos Aaus den Reihen der Konsultation.

Auch die Tagesordnung War charakteristisch: Vorgesehen 1Ur weniıge
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Referate (meıst 1n Kurzform), der gyrößte Teıl der eıt stand für die Aus-
sprache Zur Ver ugung, überwiegend in kleinen Gruppen (entweder als kontes-
sionelle Delegationen oder als themenorientierte Arbeitsgruppen mMi1t gemisch-
ter konftessioneller Zusammensetzung). Von seıten des Generalsekretariats -
CCn bıs auf die schon erwähnten Dokumente, den tat un: einen Vorschlag
Z Erweıiıterung des FExekutivyvkomitees keine vorformulierten Anträge VOT-

gelegt worden. Die Ergebnisse der Versammlung Begınn noch nıcht
abzusehen, TST Aaus den Rückmeldungen der Gruppen sollte sıch 1mM Lauf der
Tagung ıne für alle akzeptable Vorlage herauskristallisieren in einer Ver-
sammlung mMi1t über 200 eilnehmern ıne außerordentliche Zumutung Eın-
fühlungsvermögen, Gesprächsfähigkeit und demokratischer Leitung autf seıten
des Tagungspräsidiums.

Eıne zusätzliche Überraschung bot die Tagesordnung mMi1t der Wahl eines
katholischen Exegeten für die täglichen Bibelarbeiten. Seine Auslegungen über
Texte Aaus dem Römerbrief fußten weitgehend aut den exegetischen Arbeiten
der deutschen evangelıschen Theologie, W as iıhnen einen eindeutig reformato-
rischen, allerdings auch etwas akademisch-trockenen Charakter gab, 1n jedem
Fall aber der Versammlung ıne klare theologische Ausrichtung vermuittelte.

Schliefßlich WAar auch der Gottesdienst Vorabend der Schlufßsitzung enn-
zeichnend für die Atmosphäre, 1n der die Tagung geplant WAar und dann auch
verlief: Zugrunde lag die se1it fünf Jahren benutzte lıturgisch orıentierte
Gottesdienstordnung, dıie diesmal jedoch durch Einbeziehung spontaner Ele-

un: durch die Mitwirkung einer Gospel-Group weitgehend aufgelok-kert War un außerordentlich mitreißend wirkte.
Dıieselbe Offenheit, die die Tagungsleitung MmMIt der Aufstellung der Tagesord-

NUunNng bewiesen hatte, tand sıch auch be] den Delegierten (Je VO  3 jeder Kırche,
davon stımmberechtigt, dazu über Beobachter Aaus anderen Kiırchen oder
kirchlichen Eıinrichtungen). Z der Stimmberechtigten nahmen FA erstenmal

der Tagung teıl, iıhnen ein auffällig hoher Anteil Frauen und Vertre-
tern der jJungen Generatıion sSOWl1e der rassıschen Mınderheiten Aaus den Kır-
chen, die nıcht ausschließlich afro-amerikanisch sınd. Dıese Zusammensetzungder Delegationen garantıierte ıne möglıchst zroße ähe ZUr Gemeindebasis
1m Unterschied früheren Vollversammlungen, auf denen die ökumenischen
Fachleute 1n der Überzahl se1ın schienen.

Schon 1n den Vorbesprechungen der Delegationen zeigte siıch: keiner der De-
legierten War nıcht in irgendeiner Weıse mi1it der These: SCGU 1St tOt  “ kon-
frontiert worden erstaunlicher War die gyroße Bereitschaft mıtzuarbei-
COn Ja die allgemeine Überzeugung: ( A96U mufß gelingen! Dıie theologische
9 daß die Einheit ZUuU Wesen der Kirche gehört un: ıhres

Auftrags in der Welt wiıllen verwirklicht werden musse, hatte sıch in einem
für amerikanisches Konfessionsbewußtsein fast unglaublichen Maß durchgesetzt

stark, daß 1n einıgen Arbeıitsgrup ausgesprochene Ungeduld über die
Vorsicht der Tagungsleitung herrschte, beteiligten Kırchen ın den erarbei-

Vorlagen keine großen Forderungen
Das trat VOTr allem für das letzte der Arbeitsthemen Z das das eigent-iche Konferenzthema War »”  16 kommt Vereinigung zustande?“ Überein-

stimmung herrschte War über die Feststellung des Auswertungsteams, daß
Union durch einen Prozefß und nıcht sehr durch einen Plan verwirklicht
würde. Jedoch drängten viele Delegierte darauf, dafß der Plan .  ber dem Pro-
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Z e{ nıcht vernachlässigt würde wne Arbeitsgruppe schlug 10324 VOT, die CI -
sten 61/> VO: insgesamt Kapiteln MI1t der weithin akzeptierten theologischen
Grundlegung schon jetzt den beteiligten Kirchen als Basıs für ıne gegenseıit1ige
Anerkennung VO  3 Mitgliedschaft un AÄmtern yAUdE Abstimmung CHCH, -
dere verlangten, da{(ß dies auf jeden Fall nach vorheriger Überarbeitung aut der
nächsten Vollversammlung geschehen solle, Kirchengemeinschaft (etwa 1m
Sınn der Leuenberger Konkordie) herzustellen.

Auch 1n den Arbeitsgruppen den übrigen drei Themen Zing etztlich
die Frage, wWw1e schon Jjetzt eine stärkere Verpflichtung der Kirchen 1mM Blick

auf den COCU-Prozefi erreichen sel, wobei das besondere Interesse den
mittleren Entscheidungsinstanzen (Kirchenkreise Kırchenproviınzen) galt, die
bisher wenı1gsten diesem Prozeß beteiligt

e1ım Thema „Pluralismus und Freiwilligkeit“, das dem Bedenken CN-
über den Tendenzen ZUT Vereinheitlichung un dem Abbau des persönlichen
Elements 1in der Gesamtgemeinde Rechnung tragen ollte, zeıgte sich ine deut-
ıche Abgrenzung gegenüber der Versuchung, einfach N1ur dem gesellschaftlichen
Trend folgen: Pluralismus iın der Kirche dürfe nıcht Gleichgültigkeit eCN-
über der Wahrheitsfrage bedeuten, sondern verpflichte Zu  3 ständigen Gespräch
miteinander. Freiwilligkeit dürfe nıcht daran hindern, daß alle Gemeindeglie-
der bereıit se1in müßten, andere Gemeinden den Möglichkeiten un Funktio-
nNnen der eigenen Gemeinde teilnehmen lassen. Dıie Gesamtgemeinde dürtfe
deshalb auf keinen Fall aufgegeben werden, da 1Ur s1e die M6ö lichkeit des (3e-
sprächs über die Wahrheit w1e€e auch die Möglichkeit der Teilga -  - un der Teıl-
nahme den verschiedensten Charismen biete. Besondere Aufmerksamkeit galt
1n diesem Zusammenhang allerdings der Frage, Inwieweılt schwarze Gemeinden
weni1gstens vorläufig noch iıhre Identität beibehalten müßten, den Selbst-
findungsprozeifßS des schwarzen Bevölkerungsteils mıit ermöglıchen, während
andererseits die Notwendigkeit gesehen wurde, gerade das Erbe schwarzer
Religiosität für alle beteiligten Kirchen ruchtbar machen.

Umftassender als be1 diesem Thema wurde in den Arbeıitsgru PCN ZUuU Thema
verschiedenen„Lastenausgleich“ (Compensatory Actıon) das Verhältnis

Rassen aufgegriften. Als ein entscheidender Schritt auf dem Weg ZUur Einheit
wurden hıer Aktionen gefordert, 1n denen die wohlhabenden Kirchen mit über-
wıegend weißen Mitgliedern schon Jetzt den atro-amerikanischen Kirchen fi-
nanzıell un personell Chancengleichheit ermöglichen: f Unterstützung
schwarzer Colleges, Einbeziehung der schwarzen Kırchen 1n Krankenversiche-
rungen und Pensionsfonds der weißen Kirchen, Arbeitsbeschaffungsprogramme
für schwarze Jugendliche 1ın Betrieben 1m Eıgentum weıißer Gemeindeglieder,
Errichtung gemeinsamer Gemeindebüros, deren Personal und Einrichtung den
schwarzen Gemeinden WI1e€e den weißen YAHNa Verfügung stünden, Einstellung
schwarzer Mıtarbeiter 1mM kirchlichen Dıienst. Nur durch solche Aktionen könn-
ten die weıißen Kirchen den Beweıs der Ernsthaftigkeit ihrer Bereitschaft erbrin-
ZCN, 1n der kommenden Kirche den Schwarzen den ihnen zukommenden Platz

gewähren. Gerade sollte die auch VO  - diesen Arbeitsgruppen geforderte
stärkere gegenselitige Verpflichtung der COCU beteiligten Kirchen schon in
der nächsten Zukunft Zu Ausdruck kommen.

Diese Tendenz fand schließlich starken Ausdruck auch 1ın den Ergebnissen der
Arbeıtsgruppen ZU Thema „Verankerung der Mitgliedschaft un: Identität“
(Locus of Christian Identity) WAar wurden die VWerte der bisherigen Eıiınzel-
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gemeinde deutlich herausgestellt (gemeinsamer Gottesdienst als grundlegende
Erfahrung, Gruppener ahrung, persönliıche Erbauung, Familienatmosphäre),
jedoch darauf hingewiesen, daß aut die Gesamtgemeinde als Ort der Begeg-
Nnung un Integration nıcht verzichtet werden solle, zumal durch s1ie der Auf-
trag der ırche ın der Welt besser als bisher durch die Einzelgemeinde wahr-
IN würde. Vorgeschlagen wurde daher eine parallele Entwicklung der
Möglichkeit der Einzelgemeinde und der Gesamtgemeinde und die gleichzeitige
Verankerung der Mitgliedschaft in der Einzelgemeinde UN) der L-

gemeinde. Gerade VO  3 seıten der schwarzen Kiırchen wurde dies als nötıg -
gesehen, damıit die Rassengrenzen nıcht 1n der 48n Kirche verewı1gt würden.
Die entscheidende Einsicht WAar: FEinheit passıert VOT OUrt, S1e passıert gar
nıcht ıne gegenseıtige Anerkennung der Kirchengemeinschaft aut höherer
Ebene 1St nıcht Als Weg dieser Einheit VOT Ort wurden die schon
erwähnten Generatıng Communities (Modellgemeinden) den beteiligten Kır-
chen /a Förderung dringend empfo len

außerordentlich vorsichtigen Beschlußvorlage der Tagungs eITUNg,
Dıie Ergebnisse Aaus den Arbeıitsgruppen fanden iıhren Nie_dersdfla_._g in ejqer1e — DEr

machte sıch die Lebendigkeıit der Versammlung unübersehbar emerkbar VO  3
den verschiedensten Seiten her SCH ihrer Zurückhaltung kritisiert wurde.
Sıe ZIng mMi1t einer Fülle VO  - Abänderungsvorschlägen 1in die konfessionellen De-
legationen, deren Stellungnahmen 1in ausgezeichneter Weiıse VO  - der Tagungs-
leitung aufgenommen un: verarbeıtet wurden, daß bei der endgültigen Vorlage
Nur noch wenıge redaktionelle Änderungen nötıg 1. Alle Teilnehmer stell-
ten fest, noch nıe die Gelegenheit starker Mitgestaltung eines Konfterenz-
ergebnisses gehabt haben WwW1€e bei dieser Vollversammlung.

Dıe wichtigsten Ergebnisse wurden schon ZENANNT: Feststellung der grund-
sätzlichen theologischen Übereinstimmung;

Betonung der Notwendigkeıit, zunächst die Zusammenarbeit der Kirchen autf
allen FEbenen fördern, bevor einer verfassungsmäfiigen Einigung
kommt 9

Überarbeitung des theologischen Teıls des Plans bıs ZuUur nächsten Vollver-
sammlung als theologischer Basıs für die Arbeit 1n der Rıchtung gegenseitiger
Anerkennung VO  e} Mitgliedschaft und Ämtern;

Bildung einer Studienkommission ZUr Erforschung und Entwicklung einer
sinnvollen Form der Gesamtgemeinde, Aufbau der Generatıng Communuities
un! Ermutigung der einzelnen Gemeinden durch ihre Kirchen, die vielfältigen
Formen schon erprobter Zusammenarbeit sıch anzueıgnen;

Einberufung einer Kommiuissıon TL Erforschung un: Überwindung des inst1-
tutionellen Rassısmus 1n den Kır CN ;

un schließlich die Empfehlung der Rıchtlinien für die Praktizierung, WEeNN
auch vorläufiger, doch regelmäßiger Abendmahlsgemeinschaft als grundlegen-
der Erfahrung für alle übrigen geforderten tionen.

Wıe der Vollversammlung mıiıt der Rassenfrage WAar, wurde schließ-
lıch bei der Wahl des Vorsitzenden für die nächsten we1l Jahre eutlich: Fın-
stımm1g wurde Bischof Frederik Gordon VO  $ der African Methodist Episcopal
Church gewählt, dessen Beiträge schon vorher autf der Konferenz mMit beson-
derer Aufmerksamkeit rechnen konnten.
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Verlängerung der Agonte oder Leben?
Überschaut 11A4l die SCSAMLE Konferenz, scheinen die konkreten Ergebnissefür Außenstehende n aufregend sein einıgen Stellen kann 02gefragt werden, ob sıch nıcht 11ULFr Bestätigung früherer Beschlüsse handelt,

eLIw2 be1 der vorläufigen Abendmahlsgemeinschaft. Sollte die Vollversammlungmit diesem Ergebnis, das Ja noch der Bestätigung durch die einzelnen Kirchen
bedarf, eLW2 NnUur verschleiert haben, daß für COCU mit keinem wesentlichen
Fortschritt mehr rechnen, der 'Tod also nıcht überwunden, sondern 198088 auf-
gyeschoben ist? Die Frage 1St berechtigt, insofern nıemand VOraussagen kann, W1e
der VO!  - der Vollversammlung 1Ns Auge gefafßte Prozefß 1n den Gemeinden auf-
IMN wiırd die Voraussagen difterieren stark Je nach dem Hintergrund,
VO  z dem her die Stellungnahmen gegeben werden: Sowohl 1n den eın änd-
liıchen Gebieten als auch 1n den Gettobezirken drängen die jeweıils SdanNzverschiedenen Überlebensschwierigkeiten die Gemeinden stärker eiınem

Vorstädten un Klein- und Miıttelstädten.
Überdenken ihrer Sıtuation un: Zu Zusammengehen als in den saturlerten

Was jedoch ZUr Hoftnung berechtigt 1St dreierlei: Erstens die Erfahrungender Okumene, 1n der Kırchenvereinigungen w 1ie eiIwa die in Süd- und ord-
indien oder auch auf den Philippinen mehrere Jahrzehnte gebraucht haben
Dıiese Erfahrung auf der Konterenz VO'  ; dem als Gastredner anwesenden
Generalsekretär der philıppinischen Kirche nachdrücklich ZUr Geltung ebracht

befreit VO Zwang Zu unmittelbaren Erfolg un: äßt die Richtig eit der5
für diese Konfterenz entscheidenden Erkenntnis noch einmal hervortreten, dafßder langsame Prozefß des Zusammenwachsens für das Gelingen der ere1in1-
Sung entscheidender 1St als ıne noch perfekte Verfassung.Wichtiger allerdings 1St die zweıte Beobachtung, die sıch gerade auf dem
Hıntergrund der augenblicklichen kırchlichen und gesellschaftlichen $i_yua;ion 1nden USA ergibt: die Tatsache nämlich, daß die Konsultation unabhängig VOIN
den gyesellschaftlichen un kirchlichen Trends hre Vıtalität bewahrt hat, zeıgt,da{fß iıhre raft (und damıit auch ihr Durchhaltevermögen) nıcht VO  e} den nıcht-
theologischen Faktoren abhängig 1St, sondern bestimmt 1St durch die geistlicheÜberzeugung, die durch die intensive theologische Bemühung der ersten Jahreentstanden 1St un: die sıch bei allen, die MmMit COCU tun bekommen,1n immer wıeder faszınıerender VWeıse durchsetzt. Hıer liegt der nterschiedallen früheren pragmatisch gepragten Vereinigungsbemühungen, dieohl mit Recht gyescheitert sind. COGU dagegen wird sıch durchsetzen kön-
erhalten bleibt.
NEN, solange diese 1m wahrsten Sinne des Wortes geistgewirkte Vitalität

Wıe stark das Durchsetzungsvermögen VO!  an COCU 1St, hat sıch nach Ab-schlufß dieses Artikels praktisch bewiesen: PE Maı hat die 185 General
Assembly der United Presbyterian Church in the USA miıt 453 259 Stimmenbeschlossen, hre volle Teilnahme der Konsultation wiıieder autfzunehmen.
Fraglos wird diese Entscheidung den Beschlüssen VO' Memphis erheblichenNachdruck verleihen und den Prozefß der Vereinigung mühsam auch
se1in MNag beschleunigen.

Edzard Rohland
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